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KUNSTURTEILS

von Eduard Briner

Oscar Waldmann
«Amour vainqueur.»

Typisch für den
Geschmack der 90er Jahre m

Raimondo Pereda
«La prisonnière d'amour.»
Eine Plastik, die damals

allgemein gefiel.

Junge, vorwärtsdrängende Kunst wird
von den unmittelbaren Zeitgenossen oft
als etwas Gewaltsames empfunden, das
den Geschmack beleidigt und die Gesetze
der Schönheitslehre verletzt. Geradezu
abgründig wurde der Zwiespalt zwischen
der lebendigen Kunst und dem offiziellen
Werturteil in der zweiten Hälfte des
19. Jahrhunderts. Da gab es eine

akademische, salonfähige, beim Publikum
akkreditierte Kunst, die mit allgemein
geläufigen Maßstäben gemessen werden
konnte und von der offiziellen Kunstwelt
gutgeheissen war. Man kann sich heute
kaum mehr in die Zeit zurückversetzen,
wo zum Beispiel die Impressionisten die
schwersten Kämpfe um ihre künstlerische
Existenz auszufechten hatten.

Wenn wir einige Bilder, die an grossen

schweizerischen Ausstellungen der
Neunziger] ahre gezeigt wurden, in
Erinnerung rufen und zugleich einige Urteile
eines zeitgenössischen Kunstrichters widergeben,

so geschieht es nicht, um sich über
veraltete Kunstleistungen und Kunsturteile
lustig zu machen. Denn der Wandel des

künstlerischen Geschmacks ist etwas
Notwendiges und soll ohne Ueberheblichkeit
betrachtet werden.

Die im folgenden wiedergegebenen
Urteile über einzelne Bilder entstammen
den Kunstberichten, die anlässlich der
ersten nationalen Kunstausstellung, Bern
1890, in der «Neuen Zürcher Zeitung»
erschienen. Sie wurden von einem erfahrenen

Kritiker geschrieben, der schon viele
grössere Ausstellungen besprochen hatte
und dem es mit Lob und Tadel sehr ernst
war.

Ueber Hodlers « Schwingerumzug »

(gemalt 1882), der als Leihgabe der
Schweizerischen Eidgenossenschaft in das

Zürcher Kunsthaus gelangt ist, konnte
man im Jahre 1890 folgendes lesen:

« Glanzlose Farben, die keine Tiefe und
kein inneres Feuer, keine Leuchtkraft haben —
das ist ein Kennzeichen der Pleinairisten oder

Hellicht-Maler, wie die deutsche Uebersetzung
lautet. Der erste Saal gibt ein charakteristisches
Bild dieser Richtung. Ferdinand Kodier in Genf
hat einen « Umzug der Ringer » dargestellt —
das Bild hat ungewöhnlich grossen Umfang, die

Figuren sind mindestens in natürlicher Lebens-

grösse dargestellt, anders tut es ein richtiger
Realist neuester Gattung nicht. Es war Schwingfest;

den Schwingerkönig heben einige Männer
auf die Schultern und tragen ihn im Triumph
umher, während ein dichter Menschenknäuel
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ààoncko /'eiecitt

«/>« /)?iso?»îiè?e ck'amom-.»

ànnAs, vorwârlsàrsnAsnàe Xnnst wirà
von àen nninittelksrsn ^sitAsnossen olt
sis etwss Dswsltssrnss snrxlnnàsn, àss
àen Dssclnnsck ksIsiàiAt nnà àis (Fessas
àer Lolrönlisitslslne verletzt. Dersàs?n
sdArnnàiA wnràe àer ^wiespslt ?xvisclien
àer leksnàiAen Xnnst nnà àein olIXisllsn
Werturteil in àsr zweiten Ilsllte àss
13. àslrrlrnnàsrts. Os. Ask es sine sksàe-
inisâs, sslonkslnAS, ksiin Xukliknin à-
krsàitisrte Xnnst, àis nrit sllAsinsin As-
IsnlnAsn lVlsöstäken Asnrsssen wsràen
konnts nnà von àsr olliziellsn Xnnstwslt
AntAelrsisssn wsr. Xlsn ksnn siâ lrsnts
ksnnr inelrr in àis ^eit zurückversetzen,
wo znrn Xeispiel àis Impressionisten àis
sclrwsrsten Xsmpls nin ikrs künstlsrisclrs
Xxistenz susznleâtsn lrsttsn.

Wenn wir siniAS Lilàsr, àis sn Aros^
8sn sâweizsrisclren XnsstellnnAsn àsr
lXsnnziAsrjârs ASZeÎAt wnràen, in Xrin-
nernnA rnlsn nnà znAlsick einiAs Urteils
sins8 ZsitAsnossisâenXnnstriclrtsrs wiàsr^
Asdsn, 80 Assclrielrt s8 niât, nrn 8Ìâ nker
versltets XnnstlsistnnAsn nnà Xnnstnrtsils
lnstiA zn insâsn, Denn àsr Wsnàel àes

knnstlsrisâsn Desclimscks Ì8t etwss ÌXot-
wenàiAes nnà 8oll olrns Dskerlredliclrksit
ketrsâtet wsràen.

Dis inr lolAenàen wisàsrAôAelzsnsn
Xrtsils ndsr einzelne Lilàsr entstammen
àen Xnnstksriclrtsn, àis snlsssliâ àsr
sr8tsn nationalen XnnstansstsllnnA, Lern
1893, in àsr « Irenen ^nrâer âitnnA »

er8âisnsn. Lis wnràsn von sinein erlalr-
rsnsn Kritiker Aesclirleken, àsr sclron viele
Arösssrs XnsstellnnAsn kesproâsn lratts
nnà àsrn S8 mit Xol> nnà Lsàsl sâr ernst
war.

Xsker làoàlsrs « »

(Aerns.lt 1882), àsr sl8 XelliAsks àsr
Lclrweizerisclisn XiàAsnosssnsâalt in às8

^nrcksr Xnnstkans AslanAt ist, konnte
man inr Ialms 1833 lolAsnàes lesen i

« Llleiizlose Werken, àis ksiire à'iele nnà
kein inneres l?ener, keine ksacktkrelt Irekeir —
àes ist ein Hsnn?sieksn àsr ?leiireiristeir oàsr

Xellielrt-lVleler, vie àis àsntsàe XedsrsstznnA
testet. Der erste Leel Aikt ein àerekteristisclrss
IZilà àisser HiclànA. ksràinsnà Hoàler in Llenl
tret einen « Xin^nA àer ItinKer » àerASStellt —
àes Lilà tret nnAsvöknliclr Arossen IIinIenA, àis

?ÌAnrsn sinà ininàestens in netnrliclrsr kskens-
Krësss àerAsstsllt, enàers tnt es ein riclitiAer
Xeelist nensster dettnnA niclrt. KIs ver LclrvinA-
lest; àen LàvinAerkënÍK ksken einige ivlënner
enl àie Lcknltsrn nnà treAen ilrn iin Urininxlr
ninlrsr, vëlrrenà ein àiclrter lVlensckenknënel
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Ferdinand Hodler Schwingerumzug, 1S82

(Mit Genehmigung des Rascher-Yerlages, Zürich)

nachfolgt; ein Bannerträger geht voran mit
einer Schweizerfahne, die aus Blech sein könnte,
so steif steht sie in die Luft hinaus. Ein Helle-
bardier in der roten Kriegsknechttracht mit
hässlich zusammengekniffenem Gesicht geht an

der Seite; der Ringer auf seinem hohen Sitz

fuchtelt mit den Armen und scheint etwas in
die Menge zu brüllen. Die Figuren sind steif
und gezwungen, sie kleben an der Leinwand,
denn das Bild hat keine Tiefe, bei allem riesigen
Umfang zu wenig Raum; sie rücken nicht
auseinander. Das ganze ist eine blasse, öde, ja
langweilige Negation der Farbe, in seiner Steifheit
und strotzigen Gezwungenheit eine unschöne

Verirrung des Geschmackes, aber — «modern».

Wenn die heutige Dekorationsmalerei nicht
Besseres leistete, könnte das Bild allenfalls den

höchsten und entferntesten Giebel einer Schützenfesthalle

zieren. »

Man muss sich beim Lesen dieser
Beschreibung krampfhaft an die Einzelheiten

des Motivs halten; denn sonst
könnte man glauben, es sei von einem

ganz andern Bild die Rede! Es geht um
Grundfragen der künstlerischen Optik,
und man kann es kaum begreifen, dass die

wuchtige Stosskraft dieses Bildes, der
Grössenzug der Komposition, der lichte
Reichtum der Farben einmal so verschlossene

Augen gefunden haben sollen. Ganz
abgesehen vom echten heimatlichen Klang
dieser Schöpfung, der damals als
Schützenfest-Pathos abgetan wurde.

Vom « Zornigen Krieger » (Museum
Genf, 1884) sagte der Kritiker:

«Ein rothaariger Mann in rotem Kleid und

grau-braunem Wams steht mit gespreizten,
ziegelrot bekleideten Beinen vor uns, die eine Hand
in die Hüfte gestemmt, in der andern eine Hellebarde

haltend. Er hat den Kopf nach links
umgedreht, mit trotziger Miene ausschauend —
und siehet, „wen er verschlinge". Es ist jedenfalls

ein ganz regungsloses Rasen. Auf dem
Felde sieht man unförmlich bunte Klumpen
liegen, vermutlich erschlagene Krieger, und im
Hintergrunde ein brennendes Dorf. Es ist ein
recht geschmackloses, widerwärtiges, mit plein-
airistischer Frechheit gemaltes Bild,
künstlerisch durchaus nichtssagend und unbedeutend.
Doch wir messen eben die Pleinairisten nach

unsern alten, angeblich veralteten Begriffen.
Diese künstlerischen Nihilisten und Atheisten
haben die Göttin Schönheit längst abgesetzt. »

Bei der nachfolgenden Bildbesclirei-
bung können wir uns nur schwer vorstel-

Ferdinand Hodler Zorniger Krieger, 1884

(Mit Genehmigung des Rascher-Yerlages, Zürich)
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nockfolAt; ein LonnertröAsr Zekt voron init
einer Lckwsizerfokne, dis ons Lleck sein könnte,
so steif stellt sie in die Dnft kinons. Din Helle-

kordisr in der roten KrieAskneckttrockt nnt
kösslick znsoniinenAskniffeneru Oesickt Aekt on

der Leite; der Hinter nnt seinenr koken Lit'/,

fncktelt init den Trinen nnd sckeint etwos in
die lVlsnKe zn knüllen. Die LiAnren sind steif
nnà KezwnnAen, sis kieken on àer Leinwond,
denn des lZild Kot keine "Liefe, kei ollein riesigen
tlinfon v zn lveniA lknnn; sie rücken nickt ons-

einender. Des Aon/e ist eine Liesse, öde, je lonA-

weili^e KIsAotion der Korke, in ssiner Lteifkeit
nnd strot/iAen OezwnnAenkeit eine nnscköne

VerirrnnA des Oesckinockes, oker — «inodern».

Wenn die kentiAe Dekorotionsinolerei nickt
Lesseres leistete, könnte des lZild ollenfolls den

köckstsn nnd entferntesten Lliskel einer Zckntzsn-
festkeile zieren. »

Klan rrurss sià ksiin küssen dieser
LesclirsikrrriA krarnplllrodt an die Dinkel-
Ireiten des lVlotivs lrolteir; denn, sonst
könnte innn Alnnksn, es sei von sinein
zrnn? nndsrn Bild die keds! lks Aslrt nin
(rrnndkrn^sn der knnstlsrisclrsn Optik,
nnd innn knnn es knnin ks^reiken, dnss die

vvriclrti^s 8tosskrs.1t dieses lZildss, der
OrösssnZNA der Kornpositioir, der liclrts
Hsiclrtnirr der Werken sininnl so vsrsolrlos-
sens rVuAsn ^eknndsn Irsksn sollen. Osir?
nlzAeselien vorn sclrtsn lreiirrstlrclrsrr lvlsnA
dieser 8eltöpknnA, der dsirrals als Lelriàsn-
lsst-K'stlros nlzAstnn wurde.

Vorn « ^c-rniZ-en ^lrie^sr » (lVlnsenrn
Osnk, 1884) ssAts der Kritiker:

«Din rotkooriAer klonn in rotein Kleid nnd

^ron-dronnein IVoins stekt init Kesprsizten, zie-

Aelrot kekleidetsn Leinen vor nns, die eins ldend
in die Idnfts Aestenunt, in der endsrn eine Helle-
Korde koltend. K.r Kot den Kopf neck links nin-
Aedrekt, init trotziKer iVliene onssckonend —
nnd sieket, ,,wen er verscklinAs". Iss ist jeden-
foils ein Ksnz reANNAsloses ldossn. itnf dein
Leide siskt inon nnförinliek knnte Klnnipen
liefen, verrnntlick ersckloAene Krieger, nnd inr

ldintsr^rnnde ein krennendes Dorf. Ds ist ein

reckt Aesclnnockloses, svidersvörtisses, init plein-
oiristiscker Lreckkeit Aeinoltes Lild, knnst-
lerisck dnrckons nicktsssAend nnd nnkedentend.
Dock wir insssen eken die Lleinoiristen nock

nnsern ölten, onZeklick verolteten Le^rikfen.
Diese knnstlsriscken klikilisten nnd àksisten
koken die Oöttin Lckönkeit lönAst okAesetzt. »

Lei der irsclrlolAöirdsir Lildkssclrrsi-
krinA körrirsrr wir uns nur sclrvvsr vorstsl-

?Siià««ck AoÄer ^on-i/z-er
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len, dass es sich um ein Gemälde Hodlers
gehandelt haben soll:

« Daneben hängt eine Alpenlandschaft,
ebenfalls von Hodler; Flecken an Flecken ist
mit grausamer Härte aufgetragen; Verachtung
von Form und Farbe, das Losungswort der

Impressionisten, ist hier soweit getrieben, dass das

Bild ein kaum mehr verständliches, ja wahrhaft
kindliches Gemisch von Klecksen darstellt; ein

Stein ist nur ein Klecks, die Menschen sind nur
Kleckse, die ganze Natur ist Klecks — das ist
die Grandweisheit dieser Schule, deren

Poesielosigkeit und Anmassung gleich staunenswert
sind. »

Nach soviel Ablehnung und Tadel
möchte man gerne hören, was für eine
Art von Bildern in der Ausstellung als gut
und genussreich gewertet wurden. Mit
Liebe versenkt sich der Rezensent in ein
Werk der traditionellen Dunkelmalerei:

« „In den Katakomben" betitelt sich ein Bild
von Karl Lüthi in Bern. Ein Mädchen in hellem

Ueberwurf schreitet durch die dunklen

Gänge der unterirdischen Gräberwelt zwischen

Gedenktafeln und Totenköpfen furchtlos dahin;
in der hocherhobenen Rechten hält es eine Ampel,

welche die Gestalt des jungen Mädchens

(vielleicht allzu hell?) beleuchtet, und in der

Linken ein Sträusschen von zwei Rosen und
Fliederblüten, wohl die Gabe für das Grab eines

Karl Lüthi In den Katakomben

lieben Verstorbenen. Gewiss eh recht dankbarer

Gedanke, und zur malerischen Ausführung sehr

verwendbar. In der Behandlung ist das Bild
leider etwas zu glatt, und es fehlt ihm die

überzeugende Kraft; wir sehen eben nur das gemalte
Bild und glauben nicht, dass wir wirklich in die

Katakomben versetzt seien; das mag zum Teil
an der Perspektive liegen. Immerhin hat uns
dieses Bild in dieser Abteilung besonders

angesprochen. »

Wenn man in der schweizerischen
Kunst jener Zeit, die sozusagen ganz in
der Münchner, Düsseldorfer, Pariser,
Mailänder « Schule » aufging, nach wirklich
bodenständigen, nationalen Elementen
sucht, so wird man sie nicht nur in der
monumental gearteten Kunst Ferdinand
Hodlers finden, sondern auch in dem
kraftvollen Realismus anderer Maler, die
das bäuerliche Leben der Heimat mit
einem neuen Ernst zu gestalten suchten.
Ein bemerkenswertes Beispiel für diese

Richtung ist das Bild « Kornprobe » («Le
blé de la première gerbe ») von Léon
Gaud., das in seinem einfachen, aber
beziehungsreichen und dichten Aufbau als

vorzügliche Komposition auch im formalen

Sinne gelten darf. Der Kritiker vor
fünfzig Jahren hatte aber allzusehr die

gefällige Bauernmalerei erzählenden Stils
vor Augen, um das Neue, Entscheidende
eines solchen Werkes würdigen zu können.

Er schreibt:

« Das kleine Genrebild, das uns irgendeinen

in seiner anspruchslosen Nebensächlichkeit

anmutigen kleinen Vorgang des gewöhnlichen

Lebens zeigt, ist unter den Händen der

Neuesten zum grossen Figurenbild ausgewachsen.

Die Menschen müssen in Lebensgrösse, in
ihrer vollen, vierschrötigen Wirklichkeit vor uns
hintreten — sonst würden die Herren
Impressionisten nicht glauben wahr zu malen. Diese
schrecklichen Realisten sehen nur in der plumpen

und plumpesten alltäglichen Wirklichkeit
Wahrheit und verwechseln jene mit dieser. Zu
welchen Seltsamkeiten sie dabei gelangen,
zeigen mehrere Bilder der Ausstellung, u. a. das

grosse, umfangreiche Gemälde « Kornprobe »

von Léon Gaud in Genf. Und was stellt das Bild »

dar, bei dem das „Riesenmass der Leiber" fast
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leit, àss es siclt ttill siit tàelltâlàe Lloàlsrs
^slts.llàolt Italzsll soli:

« Daneben ltängt eins ^Ipsnlandscbalt,
ebenlalls von Idodler; LIecksn an Llecken ist
init gransanrer Härte anlgetragen; Veracbtnng
von Lorrn nnà Larbe, das Losungswort der lin-
prssslonlsten, ist bier soweit getrieben, dass das

Lild ein Kanin inebr verständllcbes, ja wabrbalt
kindllob.es (deiniscb von Llscksen darstellt; ein

Ltsin ist nur ein Llecks, die lklenscbsn sind nnr
llleokse. die ganze Lrbor ist Llecks — das ist
die (drnndwsisbeit dieser Lcbnls, deren Lossie-

losigkeit nnà tkninassnng gleicb staunenswert
sind. »

l^aclt soviel ikltleltttllllg ttllà Lllàsl
lliöcltts itts.it Merits ltörsit, vvss 5ür sins
lkrt von Lilàerii in àsr àtsslellttllg sis gui
tillà gsnttssrsiclt gewerlet vvuràsll. lVlii
Lielts vsrssllki siclt àsr Ls^sitsslli in ein
Werk àsr trsàitionsllen lDunksiinslerei:

« ,,/n dsn Xatnkombsn" betitelt siclt einlZild
von /larl Lüt/ii in Lern, Lin lvlâdcben in ltsl-
lent Leberwnrl sclrreitst dnrcb llis dnnklen

Llängs àsr nnterirdisclren Llräberwelt zwiscben

(iedenktalsln und Lotenköplen Inrcbtlos dabin;
in der lrocberbobensn Lecbten bält es sine àr-
pel, wol cl e die Lestait des jnngen lVladcbens

(vlelleicbt allzu bell?) belsnobtet, nnà in der

Linken ein Ztränsscben von zwei Losen nnel

Lliederblnten, wobl àie Labe lbr das Lrab eines

lieben Verstorbenen, Lewiss sirr recbt dankbarer

Ledanke, nnà znr inaleriscben ^.nslnbrnng sebr

verwendbar. In <ler Lsbandlnng ist lins Lild
leider etwas zn glatt, nnà es debit ibrn àie über-

zeugende Lralt; wir selten eben nnr das geinalts
Lild nnà glauben nlcltt, dass wir wirklicb in àie

ILatakoinben versetzt seien; clos inag znrn Lsll
en àsr Lsrspektrvs liefen. Iininerlrin bot nns
àieses Bild in àisser Lbteilnng besonàers ange-
sprocbsn.»

Wsllii insll in àsr sclttvsizsrisclteit
Xunst jsitsr ^sil, àie sc>?u.sngsit ASll2 ill
àsr Müttcltiter, Liissslàorksr, losrisse, lVIni-
lsitcler « Lcltule » sitkgirtg, nsclt wirkliclt
lzoàsllslâllàigsit, llslioitslsit Llslltsitlett
sncltt, so vvirà insll sis llicltl nnr in clee

nionttittsnlsl Aesrielsn Xnnst l?si'àinsllà
Hoàlslls 5inàsn, sonclelln snclt in àsin
Iîi's5lvoiieit lìsslisntns snàeret' lVIsler, clis
àss bsnet'liclts Igelten cler Illsiinst inil
einsin nenen LrnsI 2N Asslslisn sneliisn.
Lin lzsilleiìsnstvsrlss Beispiel kür àiess

LicltlnnA isl àss Lilà « » («Ls
ltle às Is zn'Slltièrs ASllbs ») von Léon

clss in seinsin sinlsclten, slter lie-
2ÌeltnnAsisiclteit nncl àioliien lVnklzstt sis

voll2ÜAliclts Loinposilion sncit iin lorins^
len Linné Asiieit àsrk. Lsn Lt'iiiksr vor
iünl^iA laltreit ltslls slier sil^nssitr àie

AekslliAe lZsnsrllNtslsrsi sr^sltlsllàsll Llils
vor à^en, nnt àss Lniscltsiàsnàs
sines solclten Werkes vvnràiASll 2tt kön-
iten. Lr scitrsiitl:

« Dos làeins Llenrebilà, àns nns irgendeinen

in seiner nns^rncbslosen l>lebensscltliclt-
beit sninntigsn kleinen Vorgang àss gewobn-
loben Lebens ?eigt, ist nnter àen Hànàen àsr
lllsnestsn ^nin grossen Lignrenbilà ansgewaob-

sen. Lie lVlenscbsn inirssen in Lebensgrösse, in
ibrer vollen, visrscbrötigsn KVirklicbbeit vor nns
bintretsn — sonst würden die Herren binares-
sionistsn nicbt glanbsn wnbr '/n inalen. Liese
sclrrecklicbsn Lsalisten sebsn nnr in der plnin-
pen und plninpestsn alltäglicben W'irklicbkeit
VVnbrboit nnà vsrwecbseln jene nrit dieser, /n
welcben Leltsainksiten sie dabei gelangen,
zeigen inebrere lZilder der àsstellnng, n. a. das

grosse, ninlangreicbe tleinälde « Lornprobe »

von Leon (land in LlsnL lind was stellt das llild »

dar, bei dein das „Liesenrnass der Leiber" last
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Léon Gaud Kornprobe

über Menschliches hinausgeht? Einen alten

Mann, der eine Wanne mit Getreidekörnern in
den Händen trägt, seinen Sohn, der eine Probe

des Korns durch die Hände gleiten lässt, um
seine Güte zu prüfen, eine Frau, die in Drittelsprofil

abgewandt dasteht. Ein Vertreter der alten
Schule hätte aus dem an sich unbedeutenden

Vorgang ein kleines, bescheidenes Bildchen
gemacht. Der moderne Realist geht ins Grosse;

er glaubt bedeutender zu sein, wenn er Rahmen

und Leinwand zehnmal grösser nimmt, und
bedenkt dabei nicht, dass der kleine, unbedeutende

Vorwurf nicht im Verhältnis zur Leinwandfläche

wächst. Im Gegenteil, der dargestellte

Vorgang zeigt sich erst in dem grossen Rahmen

in seiner Unbedeutendheit, und erstaunt fragen
wir uns, welches Interesse uns der Maler
zumutet für Bauernkittel, Bauernhosen, klotzige
Bauemschuhe in „natürlicher Grösse", als ob

wir diese Dinge nicht auch erkennen würden,
wenn sie in kleinerem Maßstab dargestellt
wären. »

Doch es gibt auch Bilder in der
Ausstellung, die das uneingeschränkte Lob

des Kritikers finden. Zu diesen gehören
vor allem einige Arbeiten der «Mailänder
Schule». Wir können sie nicht in
Abbildungen vorführen, aber die einlässlichen
Beschreibungen des damaligen Rezensenten

sind anschaulich und sprechend
genug. Man höre:

« Ein Maler, der nach unserer Meinung
grosse Beachtung verdient und uns zum ersten

Male, wenn wir uns recht erinnern, auf einer
schweizerischen Kunstausstellung entgegentritt,
ist Adolf Feragutti in Mailand. Sein Gemälde
« Zärtliche Vorsicht » stellt eine Dame dar, welche

sich impfen lässt. Der Vorwurf scheint

prosaisch, ist aber recht malerisch, ja pikant
durchgeführt. Die Dame hat das Oberkleid
abgestreift und hält den nackten linken Arm dem
Arzte hin, der mit zärtlicher Sorgfalt die
Impfung vornimmt. Mit der rechten Hand hält sie

das Hemd über dem halb entblösslen Busen, um
von ihren weiblichen Reizen nicht mehr zu

zeigen, als die Schamhaftigkeit gestattet. Der
Arzt, in Halbprofil dargestellt, verrät den

Lebemann, der diese Operation mit sichtlichem
Wohlbehagen vornimmt. Das schalkhafte
Lächeln der Dame hat etwas ungemein Pikantes.
Meisterlich ist das warme Inkarnat dargestellt,
vorzüglich die Behandlung der heruntergestreiften

Robe. Das Bild verrät einen Künstler von

grossem Können und einer starken Eigenart. Es

gehört unseres Erachtens zu dem Interessantesten,

was die ganze Ausstellung bietet, und
schon um der Bekanntschaft mit diesem Künstler

willen verlohnt es sich, die Ausstellung zu
besuchen. Es ist eine kräftige, gesunde Art der

Malerei, die uns da entgegentritt. Hoffentlich
wird sie Schule machen. »

Aber nicht nur motivisch «
interessante» Bilder finden hohes Lob, sondern
auch Stimmungslandschaften von
poetischem oder sonstwie gemütsbetontem
Charakter. Während die « mit photographischer

Treue » dargestellten Pleinair-
Landschaften als langweilig und nichtssagend

abgetan werden, versenkt sich der
Kritiker liebevoll in zwei Bilder von
Lorenz Rüdisühli in Basel, deren Böcklin-
Imitation sich schon aus der Beschreibung

erkennen lässt:
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üher hlenselrliches hinausgeht? Dinen alten

IVlann, der eins tVanns mit detreidehörnern in
den Dänclen trägt, seinen Sohn, der eine Drohe

des Korns durch ciie Dände gleiten lässt, um
seine düte vn prülen, eins Dran, die in Drittels-

prolil adgswandt dasteht. Din Vertreter der alten

Lchuls hätte aus dem an sich nnhsdentenden

Vorgang sin hleines, hsscheidenez Lildchen gs-
macht. Der moderne Dsalist geht ins drosse;
er glanht hedsntender vu sein, wenn er lie Innen

nnci Deinwand vehnmal grösser ninnnt, nncl l>s-

clsnlct dahei nicht, dass cler lcleine, nnhedsuteucle

VorwurI niât iin Verhältnis vnr Deinwand-
Ilächg wächst. Irn dsgsnteil, der dargestellte

Vocgaug veigt sielt erst in dem grossen ltalimeu
in seiner Ilnhsdentendhsit, und erstaunt tragen
wir nns, welches Interesse nns <1er Klaler '/n-
rnntet liir Lauernlcittel, Dauernhosen, Iclotvigs
Lanercrschnhe in „natürlicher dresse", als oh

wir diese Dinge nicht auch ernennen würden,
wenn sie in kleinerem VlalZstah claries teilt
wäreo. »

Doch SS giht änch lZildsr in àsr às-
Stellung, àis dus uneingsschränhts hoh

àss Xritilcers linden. ^u àissen gehören
vor allein. einige tcrhsiten àsr «hlailändsr
8chuls». ^Vir hönnsn sis niclrl in tVhhil-
dnngsn vorliihren, ndsr àis einlässlichen
lleschrsihungen àss duinaligsn lìsxensen-
tsn sinà anschaulich nnà sprechend gs-
nng. hdun hors:

« Din lVIaler, cler nach nnssrer Vleiming
grosse Beachtung verdient nnà nns vum ersten
lVlale, wenn wir nns recht erinnern, ant einer
schweizerischen Kunstausstellung entgegentritt,
ist /c/u//' Dei-ugutti in Vlailancl. Lein demälcle
« Dcut//iviw I'oivv>/ît » stellt eins Dams àar, wel-
ehe sich implen leset. Der VorwnrI scheint

prosaisch, ist »her recht malerisch, ja pilcant
dnrchgslülrrt. Dis Dame hat àas Dhsrlàsià ah-

gestreilt nnà hält den nachten linhen Vrm àem
hr'/,te hin, cler mit Zärtlicher Lorglalt àis Imp-
Inng vornimmt. lVlit àsr rechten Dand hält sie

àas Dlemcl üher àem halh enthlössten Busen, nin
von ihren wsihlichen Deinen nicht mehr vu

veigen, als àie Lchamhaltiglceit gestattet. Der
Vrvt, in Ilalhprolil dargestellt, verrät àen Dehs-

mann, àsr diese Operation mit sichtlichein
IVolrlhelragen vornimmt. Das schalhhalts Dä-
cheln der Dame lie! etwas ungemein Dilcantes.

hlsistsrlich ist das warme Inlcarnat dargestellt,
vorvlcgl >ch die Behandlung der hernntergestreil-
ten hohe. Das Bild verrät einen Künstler von

Arossem Können nncl eurer starhen Divenart. Ds

gehört unseres Drachtens vn dem Interessante-

sten, was die ganvs Ausstellung histet, und
schon um der Belcanntsclralt nüt diesem Künst-
ler willen verlohnt es sich, die Ausstellung vu
hesnchen. Ds ist eins hrä ltige, gesunde hrt der

lVlalersi, die nns da entgegentritt. Dlollentlich
wird sie Lclruls machen. »

iVher nicht nur motivisch « inter-
sssants» lZilàer linden holies ldoh, sondern
auch Äinrrnnngsländschältsn von poeti-
schsnr oàsr sonstwie gsinütshetontern
Llruràter. Während àis « init photo^rn-
phisclrsr l^rsne » dargestellten ?1eins.ir-
ldnndsehulten als lnngweilig nnà nichts-
sagend ahgston werden, verssnht sich der
Kritilcsr lishsvoll in ?wsi llilder von I.c>-

rens in Lässl, deren Zlocklin-
Irnitätion sich schon ans der lZsschrsi-
hnng srlcsnnsn lässt i

34



Lorenz Riidisiilili «.Memento morh
(Das Original befindet sieh im Kunstmuseum St. Gallen)

« Das Gemälde von Riidisiilili „Memento
mord' möchten wir zum Besten zählen, was wir
von dem Maler je noch sahen. Es ist ebenfalls

ein ergreifendes Stimmungsbild von packender

Kraft. Auf einer grau ummauerten Terrasse ragt
ein Zypressenhain düster und finster empor; es

mag eine Gräberstätte sein, denn neben den

Zypressen erhebt sich ein grauer Obelisk. Die

Mitte des Bildes nimmt ein allmählich
versiegender See ein, der bereits zu einem Tümpel
zusammengeschrumpft ist. Der Maler hat es

verstanden, hier sehr wirksame Beleuchtungs-

Jules Girardet "Die Verhaftung Voltaires in Frankfurt»
Dieses Genrebild wurde als « sauber und zierlich »

gerühmt.

effekte anzubringen. Der Hintergrund, der von
wunderbarer Tiefe ist, wird von prächtigen
Baumgruppen ausgefüllt, welche in ihrer herbstlichen

Färbung an das Absterben der Natur
erinnern. In Komposition und Perspektive, in
Farbe und Liclit und in der Ausführung der
Einzelheiten darf das Bild als eine vorzügliche
Leistung bezeichnet werden. Das Bild spricht
gewaltig zu uns; es redet vom Sterben, von
Hinfälligkeit und Tod, und der eindringlichen
Sprache dieser Stimmungslandschaft wird sich
kein Beschauer verschliessen können. »

IN DIESEM IAHRHUNDERT

Künde mir doch, o Mensch: wohin in diesem Jahrhundert
wendet dein klägliches Schiff mit seinem zerbrochenen Steuer,
welche Schreie vernehm ich aus Wirrnis und tötendem Dunkel?

« Hilf meinem Unglauben, Herr! » Schon zerreissen die wenigen Segel —
längst aber ausgelöscht hat Er die Lampen, und. herbstliche Stürme
gellen hohnpfeifend ins Ohr dem Verzagenden: Gott ist gestorben!

Doch ein andrer brüllt: Land!, als könnt er die Zweifel betören,
aus dem Mastkorb ins Nächtige starrt er mit gierigen Augen —
aber nirgends ein Punkt, ein Unterschied zwischen den Wassern!

Nur der Dritte besorgt das Notwendige: schweigsam verklebt er
jedes Leck der zerrütteten Barke mit ärmlichen I.appen —
oder weisst du ein besseres Handwerk in solcher Verwüstung

Caspar Thomas
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« Des Leinëlàs voii. Hiiàisiillli „iVIsinento

inori" inöcllten wir reun Besten völllen, lves v.'ir

von àein IVleler je noà seilen. Ivs ist silenlells

sill srAreilenàss ZiinlinnnAsIzilà voil xeclsnàer
Kr-llt. àk einer Aren nnnnenerleil?erresse reAt
ein ^vpressenllein ànster nnà linster ernxor; es

ill-lA sine iZriàlerstëtts sein, àenn neBen àen

?i)'prsssen erllellt sicll ein Arener OIlsIisl. Ois

IVlitte àes IZilàes ninirnt sill ellnlîilllicll versie-

Asnàer Lee ein, àsr Bereits ?ll eilieni ?liinpsl
^nsninnlenAsscllrninxlt ist. Oer IVIîàer Illlt es

verstnnàen, Bier ssBr lvirBserne BsIenclltnnAs-

/uies i?i,r»viei '-à i>àD»»s !» ?sa-»t/»ri>
Dieses Neentrr/ evovie sis « se»te/' e/ei ,?iesiie/i »

ellelle nnvuIzrinAsn. Oer OinterArnnà, àer von
wnnàerBnrsr à'iels ist, svirà von zzrëclltiAsn
BnnnlArn^pen onsAsIiilIt, svelclls in iBrsr IlsrBst-
licllsn OàrBnnA en àes ^.BsterBsn àsr âtnr
erinnern. In Kornposition nnà Bsrspelitive, in
OerBe nnà Oiciit nnà in àsr àsIiiîlilNlA àer
Oinvelllsitsn ànrl àns Lilà eis eins vorzÜAliclle
OeistnnA bsTlsicllnet sveràen. Ons Lilà sprieBt
KSweltiA vn nns; es rsàet vorn LterBen, von
OinIälliAliöit nnà à'oà, nnà àer einàrinAlicBsn
Lproclrs àieser ZtirnnlnnAsInnàselinIt wirà sicll
lein Lsscllensr versclllisssen lönnen. »

/tiin/e mir /oc/t, o /I/envc/l.' n«/îi?i in /ievem /a/?r/lnn/ert
men/et /ein /tiii^iic/?.6V 5c/ti// mit meinem 2er/roe/?enen ^tener,
ise/c/ee ^e/rreie vernsüm ic/î an5 //^l/rnÌ5 un/ töten/em /Dnn/cei?

« //i// meinem //nZ/anüen, //err/ » ^c/l<?n tierrsàmi /ie n-eni^en 5eKsi —
a/er a?»Feiövc/it üat //r /ie /.am^-en, nn/ /?.er/vt/ie/e Sturms

Fe/ien /m/m^/si/en/ in5 kD/rr /em /^emaZen/en/ t?ott üt Fevtoröen/

/Doc/? ein an/rer öriii/t? //an//, a/L /cön?rt er /ie ??Dei/e/ /stören,
KU5 /em /i/a5t/or/ im /V^äcntiZ-e 5ta?rt er m/t Z/eriFen r/u^en —
a/er nir^e/?/e sin /'i/il/t, ei?? //nter5c/?ie/ ti?c>?/c/?e?? e/en //^mvsrn/

/Vnr /er /Dritte /esorZt /m /Vetmen/iFe/ Fc/ne-eiFvam vei'/i/e/t er
/e/s5 /ec^i /er Zerrütteten /)ar/e mit armiic/isn /.a^/iem —
e/sr msÜ5t /u ein öev5sre5 //an/mer/ in 5oic/rer /"ermiivtnnZ'?

Lascar ?°/!omas
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